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de Worte Jacobi: Wenn wir leben und ſo der HErr will; muß jederzeit die Be
 dingung ſeyn, welche fromme Chriſten, weil ſie wohl wiſſen, daß Menſchen ſelten,
u oder gar nicht, zum Voraus einſehen konnen, was bey ihren Unternehmungen das
 beſte ſey, und was GOtt beſchloſſen, beh einem jeden gefaßten Vorſatze hinzuſe9 n tzen. MWenſchen, die ohne eine ſolche Bedingung etwas zu bewerckſteligen, zu
wollen oder nicht zu wollen, ſich unterwinden, lauffen allezeit Gefahr, GOtt wer

de einen gantz andern Weg mit ihnen gehen. Und wie offte lehret nicht die Zu

ganze wurde gebrochen ſeyn, als er endlich ſiehet, wie es der unveranderliche Winck des HErrn ſo
weißlich eingerichtet. Wie ruhig ſind alſo Glaubige, bey aller ihrer Entſchlieſſung, was ſie thun
oder unterlaſſen, unter der Bedingung: ſo es des HErrn Wille. Alles, was ihnen nur.begegnet,
iſt ihrer Bereitwilligkeit, ſich gantzlich in dem Willen GOttes zu ergeben, gemaß. Leute dahero,
die in allen ihren Rechnungen, ohne auf GOtt zu dencken, ſich ſelbſt einen lleberſchlag machen, han
dein wieder alle Pflichten des Glaubens, und auch die Vernunfft lehret uns, daß alles Gute in ſei
nem erſten Urſprung ſich in GOtt grundet. Auch ſelbſt in den boſen Tagen iſt der HErr wahr
hafftig und treu, daß er uns nach ſeiner VaterLiebe helffen will, auch nach ſeiner Wahtheit muß,
und nach ſeiner Allmacht kann: Denn der HErr hat es uns zugeſagt, er kann nicht trugen, er et
rettet uns vom Strick des Jagers, und von der ſchadlichen Peſtilentz, er decket uns mit ſeinen Fitti
gen, und ſeine Wahrheit iſt Schirm und Schild, Pſ. ↄi, 3. 4.. Jſt es chriſtlich, ſich in allen dem
guten Willen ſeines Schopffers zu uberlaſſen, ſo iſt eben dieſes auch der Befehl, welchen uns eine
wohlgebeſſerte Vernunfft auf das ſcharffſte einzupragen demuhet iſt. Der Menſch iſt ja allezeit
verbunden, durch ſeine freye Handlungen ſeine Vollkommenheit zu befordern, ſo viel nur ſein Ver

mogen Kraffte darzu darreichet, und es ſind mithin alle Handlungen boſe, welche auf dieſen allge
meinen Zweck nicht abzielen, oder wohl noch darzu unſere Vollkommenheit mindern, oder gar zer—
ſtohren. Kann denn nun aber der Menſch, denn er iſt nicht allwiffend, auch bey dem, nach ſeiner
Meynung, beſten End;wecke, und bey dem Gebrauch der beſten Mittel, von einem glucklichen Er—
folg, den er ſich in ſeiner Erwartung vorſtellet, auch allezeit uberzeugt ſeyn, und wiſſen, ob nicht
GDtt vielleicht noch etwas weit beſſeres beſchleſſen, und konnen wir nicht, bey ſolchen Umſtanden,
unſern Pflichten, allemahl das beſte zu erwehlen, um ſo viel beſſer eine Gnuge thun, wenn wir uns
beh allen und jeden in dem guten Willen unſers GOttes ergeben, da wir ſodann ja gantz unlaugbar
wiſſen, daß dasjenige, was GOtt uber uns beſchloſſen, uns auch gewißlich zu unſerm Wohiſeyn
dienen werde? Und eben dieſes, was uns ſo uberzeugend eine gebeſſerte Vernunfft lehret, fordert
auch von uns der Glaube, welcher will, daß wir tragen ſollen das Bild des Himmliſchen, und daß
der neue Menſch, den wir anziehen, muſſe verneuert werden zu der Erkanntniß nach dem Ebenbilde

des, der ihn geſchaffen hat, Col. z, 1o. Sind wir alſo verbunden, GOtt ſo ahnlich zu werden, und
das Ebenbild GOttes in uns wieder herzuſtellen, ſo ahnlich, als es nur moglich, ſo folget ja, daß die
ſes auch dadurch geſchiehet, und wir das Ebenbild GOttes in uns wiederum erneuern, wenn wir
unſern Willen dem Willen GOttes ahnlich machen, wenn ſein Wille unſer Wille iſt, und wir uns
in demſelben ergeben. Chtiſten alſo, wahre Witdergebohrne, welche durch Chriſtum eine Freudig
keit und Zugang zu dem Vater, derch den Glauben an ihn, haben, uberlafſen ſich von Mutterleibe
an, ſo bald ſie in der Heil. Tauffe in den Bund mit GOtt getreten, dem allein ſeeligmachenden
Willen ihres Schopffers. Schon in dem Anfang ihrer Jahre, ſchon fruhe ruffen ſie, daß der
HErr ihre Stimme horen wolle, fruhe, ſpricht David, will ich mich zu dir ſchicken, und darauf mer
cken, Pſal. 5, 4. Und biß an das Ende ihrer Jahre, in guten und boſen Tagen, beharren ſie bey
dieſer ihrer ſeeligen Entſchlieſſung, den Willen den HErrn, in allen mit Demuth, zu verehren, und
verlaſſen ſich auf GOttes Gute innmer und ewiglich, Plp2, io. Denn, da ſie lebendig bey ſich
überzeuget ſind, daß ohne dem Willen GOrtes niemanden weder Gutes noch Boſes begegnen kn
ne, und daß GOtt, als das gutigſte Weſen, nach ſeinem allervollkommenſten Willen, allemaht das
Beſte in ſeinem gottlichen Ramftchluß beſehlieſfe, und daß er ſonderlich ſeine Gute zeige denen, die
für den Leuten auf ihn trauen, Pſ. zu, 20. ſo faſſen ſie mit dergroſten Bereitwilligkeit, in Abſicht
auf alle Vorfalle ihres Lebens, den chriſtlichen Vorſatz, niemahls etwas zu wollen, oder nicht zu
wollen, als was GOtt will, oder nicht will. Nach dieſem Vorſatz richten ſie alle ihr Verlangen
ein, nach dieſem Vorſatz bequemet ſich allezeit ihr Wilee, die gluckſeelige Neigung in ſich zu befeſti—
gen, in allen, was ihnen angenehmes oder wiederwartiges begegnet, ſich dem Willen ihres guten
Schopffers zu unterwerffen. Sie nehmen das Gute, daß ſie aus der guten Hand ihres GOttes
empfangen, mit Danckſagung, und gebrauchen ſich deſſelben nach der Vorſchrifft ihres groſſen
Wohlthaters. Dringt aber Creutz und Lenden herein, fo verzagen ſie nicht, ſondern ſchaffen, daß
ihnen auch dieſes, nach der Abſicht ihres GOttes, zum beſten dienen moge. Sie ſind zufrieden
mit dem Zeitpuncte, darinnen ſie lebeu, und mit den Vorfallenheiten in deinſelben, zumahl da offt
viele davon, durch ihr eigen Verſehen, oder Verſchulden, ſo, und nicht anders, haben entſtehen



muſſen. Sie murren nicht, und deneken, wie allezeit in den gegenwartigen, alſo auch in Abſicht
auf alle zukunfftige Dinge: HErr! dein Will geſchehe, wie im Himmil, alſo auch auf Erden.
HErr! wie. du willſt. So ruhig, ſo gelaſſen ſind Chriſten, die allezeit zufrieden ſind, wie es GOtt
ſchickt. Sie ſind weit entfernet von jenen unruhigen WeltMenſchen, welche in allen die Zukunfft
nur nach ihrem Willen einrichten wollen, offte einen Rath beſchlieſſen, aber auch ſehen, es wird
nichts draus. Dieſe ihre Ohnmacht, von der ſie ſodann uberzeuget werden, bringt ihnen Verdruß
und Aergerniß, Quaal und viele Angſt, und ſolcher keute ihr Eigenſinn, dem Willen GOttes zu
wiederſtreben, macht, daß ſie ſich ſodann ungeberdig ſtellen, wenn ſie in dem Strome der Begeben

heiten, worinnen GOtt ergebene Chriſten gelaſſen und geduldig gleichſam mit fortſchwimmen, da
hin geriſſen werden.Dahin zielet nun auch der wohlſeelig verſtorbenen Tit. Frau Johanna Eleonora Oheimin,

geb. Lauterbachin, erwehlter Leichen-Spruch: Dennoch bleib ich ſtets an dir, denn du halteſt mich
dey meiner rechten Hand. Du leiteſt mich nach deinem Rath, und nimmſt mich endlich mit Ehren
an. Wenn ich nur dich habe, ſo frage ich nichts nach Himmel und Erden. Wenn mir gleich
Leib und Seele verſchmachtet, ſo biſt dn doch GOtt, allezeit meines Hertzens Troſt und mein Theil,
Pf. 73, v. 23-26. Es hat alſo die Wohlſeelige dieſes auch noch in ihrem Tode ihren, ſehr ſchmertzlich
betrubten) Hinterlaſſenen zu einer troſtlichen Ueberlegung wollen zu erkennen geben, wie ſie allezeit in ih—
ren Leben ſich, mit der groſten Gelaſſenheit, in Gluck und Ungluck, dem guten Willen ihres GOttes unter
worffen, ſich bey guten Zeiten niemahls in der Freude erbrochen, bey zugeſtoſſenen Drangſalen aber alle—
zeit ihr Hertz in Geduld gefaſſet, und jederzeit zufrieden geweſen, wie es die Vorſehung des Hochſten ge—

ſchicket. Es hatte dieſelbe ao. 1701. den 10. Febr. in Zittau das Licht der Welt erblicket. Jhr Herr
Vater iſt geweien wenl. Tut. deb. Herr Johann Friedrich Lauterbach, angeſehener Burger und Seiden—
Handler allhier, die Frau Mutter, Jit. Frau Auna Maria, war eine gebohrne Kloſſelin. Beyde Eltern
hat ſie ſehr fruhzeitig, nehmlich die Frau Mutter anno 1711. den Herrn Vater aber anno 1713. verlohren.

Jhre gute Erziehung und Eigenſchafften haben nachhero ihren Herrn Vetter und Pathen, Weyl. Tit.
deb. Hr. Joh. Chriſtian Jentſch, Jur. utriuſque Candidat. und vornehmen Burger allhier, bewogen, daß
er ſie zu ſich nahm, und alle vaterliche Vorſorge und Kieebe genieſſen lieſſe, welches aber auch nur eine kur
tze Zeit geſchahe, indem derſelbe 3. Jahr darauf gleichfalls geſtorben. Die hinterläſſene Frau Wittwe,
nachmahls verheyrathete Frau AJ. Neumannin, hat ſie noch fernerhin Mutterlich geliebet und geleitet,
biß fie ſich unter gottlicher Fugung aonn 1726. am 22. Janner mit Tit. debit. Herrn Johann Gottlob
Oheim, angeſehenen Burger, Kauff-und Handels-Mann allhier, in ein Eheliches Verbindniß be
geben, mit welchem ſie 21. Jahr!hindurch eine geſeegnete und vergnugte Ehe gefuhret hat. Ao. 1747.
aber wurde ſte, durch den Verluſt ihres treuen Ehegattens, in den betrubten Wittwen-Stand geſeket.
Ju ihrer glucklich gefuhrten Ehe hat ſie GOtt mit 5. Leibes. Erben geſeegnet, als: i) Tit. Frau Johanna

Chriſtiana, welche ſich ao. 1747. nach Abſterben ihres ſeeligen Herrn Vaters, mit Tit. deb. Herrn Aug.
Pribern, vornehmen Burger, und beruhmten Kauf-und Handels-Herrn in Budißin, verehlichet, und
die ſeel. Frau Mutter mit 3. Enckeln, Nahmens Chriſtian Auguſt, Carl Wilhelm, und Joh. Gottlieb,
erfreuet, von welchen aber der erſtere und letztere wieder fruhzeitig geſtorben, der Mittlere aber den Ver
luſt ſeiner hochgeſchätzten Frau Großmama, hertzlich beweinet. 2) Johann Gottlob, welcher in der zar—

teſten Kindheit mit Tode wieder abgegangen iſt. J Tit. Frau Roſina. Eleonora, verheyrathete Hant
ſchelin, in deren Ehe die Wohlſeelige einen Enckel und 2. Enckelinnen, nehmlich, Johann Auguſt, Eleo—
nora Thereſia, und Sophia Wilhelmina, erlebet hat, welche insgeſammt in zarter Kindheit wieder ge—

ſtorben. 4) Tit. Frau Sophia Eliſabeth, welche ſich ao. i751. mit Tit. deb. Herrn Juſtus Gottfried
Heinrich Jahn, augeſehenen Burger und Seidenhandler allhier, in dem Stand der Heil. Ehe begeben,
aus deren Ehe die Wehlſeelige 2. Enckelinnen und:2. Enckel, als, ein todtgebohrnes Tochterlein, Sophia

Henriette, Heinrich Gottfried und Heinrich Chriſtian, erlebet hat, welche aber bald nach der Geburt in

die ſrohe Ewigkeit der ſeeligen Frau Großmama vorher gegangen ſind. 5) Friderica Dorothea,
die ebenfalls bald nach Erblickung des Weitlichtes geſtorben. Der ſeelig Verſtorbenen Lebens-Wandel iſt

hochſt ruhmlich geweſen, da ſie leutſeelig, fromm, und jederzeit Gottesfurchtig war, und viele Wiederwar—
tigkeiten und Creutz, als eine geduldige Creutztragerin, erlitte. Sie war eine treue Ehegattin und lieb—
reiche Mutter; wie nicht weniger eine fronime Beterin, die ſich taglich zu ihrem Ende geſchickt machte, und

ſich in allen dem Willen des Hochſten unterwarff, wie ſolches mit mehrern der gefundene Aufſatz von ih.
rer Herkunfft, ihres ſelbſt ermehlten, und ſchon oben angefuhrten, Leichen-Textes, mit beygefugten Sterbe—

Uedern, noch deutlicher vor Augen legte. Jhre Geſundheits-Umſtande wurden nach erlittenen Ungluck,
wie bey vielen andern Perſonen, gleichfalls wandelbar, daß ſie ſich zum offtern beklagte, jedoch in keine ge—
fahrliche Niederlage fiel, und ſich leichtlich wieder erhohlte. Die Zufalle, welche ſie am meiſten beun.
ruhigten, waren fpaſmi hyſterici. Ein Viertel Jahr aber vor ihrer letztern und todtlichen Niederlage
her, wurde fie zum offtern mit Aſthmatiſchen Anwandlungen befallen, die ſie aber nicht weiter baufallig
oder bettlagerig machten, ſondern ihren Verrichtungen nachzugehen erlaubten. Am 2. Man aber dieſes
Jahres wurde ſie fruh um zwey Uhr aus ihrer Ruhe erwecket, da ſie wechſelsweiſe mit ſtarcken Froſt und



Hitze, hefftigen Erbrechen und Stocken, und mit groſſer Mattigkeit befallen wurde, und eine nahere Un
terfuchung der Kranckheit gab, bey ſich dazu geſellten ſtarcken Seitenſtechen in Ein- und Ausathmen,
mit trocknen Huſten und anhaltender Hitze, lebrem acutam cum inflammutione pectoris, und alſo eine
geſahrliche Niederlage, zu erkennen. Ob nun ſchon nach Gebrauch heilſamer Artzneyen einige Linde—

J.

rung und Erleichterung des Schmertzens und anderer Zufalle bemerckt wurde, war dieſelbe doch von
J keine:n langen Beſtand. Die Schlaflofigkeit und groſſe Mattigkeit nahm je mehr und mehr uber—

hand, das Stocken fetzte ihr vom neuen hefftig zu, und alle diejenigen Merckmahle, welche ſonſt eine gute

J

Hoffnung und Erleichterung der Zufalle darlegen, zeigten das Gegentheil und mehrere Entkrafftung.

J Der Huſten mit angefangenen Auswurff verlieſſen ſie, an deren Stelle ſich die Gelbſucht, wiewohl nur
J im Geſichte und auf der Bruſt, auſerte, und die darauf zum Vorſchein gekommenen boßartigen aphthæ,

J
cam d arrhœa ſumma virium vitæ proſtratione, zeigten die Gefahrlichkeit an, als auch, daß alle

3
Hulffs-Mittel, ohne Benhulffe der Natur-Kraffte, nur vergeblich waren. Sie fuhlte ſich dahero, und
ſchickte ſich zu ihrem Ende, da ſie ſich am 7. May mit GOtt und Menſchen zu verſohnen hertzliches Ver-
langen trug, und das Heil. Liebes-Mahl genoß. Wie ihr denn GOtt die Genade ihres vollkommenen
Verſtandes bin an urr ſeeliges Ende, welches den Tag darauf, den 8. Mah, Nachmittags nach 1. Uhr,
erfolgte, ſchenekte, da ſich das Stoccken vermehrte, und ſie mit einem ſtarcken Stock- und Schlagfluß, un-

ter Beten und Singen der ſchmertzlich betrubten Jhrigen, ihr Leben endigte, welches ſie gebracht auf

59. Jahr, 3. Monathe, weniger 2. Tage.

Wir wiſſen wohl, daß der Seeliger Hinterlaſſene, ſchmertzlich betrubten Frauen Tochter,
ſehr innigſt betrubten Serren Schwieger-Sohne, Enckel, und alle nahe Anverwandte, durch dieſen Jhren,
nach einer kurtzen Krauckheit ſo bald erfolgten, Tode ſahr ſchmertzlich gebeuget, und in die empfindlichſte

Traurigkeit find geſenet worden, und wir wunſchen anero, daß Jhnen GOtt auch geben wolle das
gelaſſene Hertz, wonult lich die Seelige in ihren Leben ueeder alle zugeſtoſſene Zufalle gewapnet, und

durch alle Bekummern nindurch gedrungen iſt. Gott wolle Jhnen ſeyn ihre Hoffnung und Heyh,ihre Hulffe und Hort, ird Sturcke und Zuverſicht. Die, nach dem Leichen-Tert der Seeligen verfer—

tigte Trauer-Ode laſſet ſich ſingen nach der Melodh: Straff mich nicht in deinem Zorn,

1.

u Ey! darum ſo frage ich nichts nach Erd
5.

Fennoch bleib ich ſtets an dir, a e. um
merniſſe, die mich treffen, machen mir

keine Hinderniſſe, in der Noth mich auf
GoOtt. feſte zu verlaſſen, er kann mich nicht
haſſen.

2.
Wenn ich wancke, fuhret mich meines

Schopffers Rechte, wenn ein Unfall jam
merlich einen Schaden brachte, halt ſein
Band meine Hand, daß ich ſicher gehe, und

ſiets aufrecht ſtehe.
3.

Allezeit nach ſeinem Rath gehen meine
Schritte, wie er es beſchloſſen hat, wenn ich
glaubig bitte; die ſein Geiſt unterweißt,
und ihn willig horen, nimmt er an mit
Ehren.

Hab ich meines Schopffers Huld, hab

ich ſeine Gnade, ſo weiß ich, daß meine
Schuld weiter mir nicht ſchade, er wird mich
auch zu ſich, ſeiner Sorg empfohlen, ſchon

ſein Schaflein hohlen.

und Himmel, mein Gemuthe wendet ſich
ab von dem Getummel, und fragt nicht war
man ſpricht, wie es auf der Erden endlich

noch wird werden.
6.

Odvb auch, ſchon mein ſiecher, Leib und

auch ſelbſt die Seele, wenn ich GOtt nur
treu verbleib, und nur das erwahle in der
Still, was er will, endlich mir verſchmach
ten, werde ichs nicht achten.

7Denn Gott bleibet allzeit doch mein

gewiſſes Erbe, auch ſelbſt in dem Tode noch,
wenn ich einſtens ſterbe, bleibt ſein Heyl mir
zum Theil, mir zum Troſt geſchencket, wenn
die Furcht mich krancket.

g.
Schopffer, meine Zuverſicht, meine be

ſte Freude, laſſe mich, ja laß mich nicht,
wenn ich endlich ſcheide, wenn die Zeit mir
gebeut, endlich, durch Erbleichen dir mein
Haupt zu neigen.

9.
Aber, Schopffer, troſt auch die, troſte mei

ne Lieben, die ſich, und vielleicht zu fruh, ſchon
um mich betruben, ſtill ihr Hertz, ſtill den

Schmertz, troſte ne im Leide mit ſehr vieler
Eerondo!

tt
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